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Der kleine

Jessica King

Jedes siebte Kind in der Schweiz
ist von sexualisierter Gewalt
betroffen. Diese Zahl ist enorm
hoch – trotzdem sprechen viele
Elternmit ihren Kindern kaum
darüber.Warum?
Weil es ein Tabuthema ist. Zu-
demwird in denMedien fast nur
über die grossen Fälle berichtet
– etwavor kurzemüber den Ring
von 73 Personen in Deutschland,
der über Jahre Kinder miss-
braucht hat. Aber ich habe viele
einzelne Opfer ans Gericht be-
gleitet, und über diese Verhand-
lungen stand nichts in der Zei-
tung. Das führt dazu, dass wir
denken: Es gibt nur die grossen
Fälle, und diese sind weit weg.

Und haben nichtsmit uns
zu tun.
Genau. Ichwerde regelmässig an
Elternabende in der Schule ein-
geladen und halte dort Referate.
Wenn ich sage, dass in jeder
Klasse im Schnitt zwei Kinder se-
xualisierte Gewalt erleben,
schaue ich in ungläubige Gesich-
ter. Man will diese Zahl nicht
wahrhaben.

Womit haben Eltern die grösste
Mühe?
Einerseitsmit dem eigenen Ent-
setzen, weil es unvorstellbar ist,
dass jemand einem Kind so et-
was antun könnte. Und anderer-
seits sind viele überfordert und
wissen nicht, wie sie mit ihrem
Kind darüber reden sollen. Schon
gar nicht,wenn derTäter derVa-
ter, der Bruder, der Onkel sein
könnte.

Das ist aberwahrscheinlicher:
97 Prozent derTatpersonen
sind Familienmitglieder oder
Vertrauenspersonen.
Ja, gemäss Studien sind die Tä-
ter bei ganz kleinen Kindern zur
Hälfte dieVäter, bei 6- bis 12-Jäh-
rigen noch zu einem Drittel.
Nach denVätern kommen statis-
tisch gesehen die männlichen
Familienmitglieder. Und erst da-
nach die anderen Bezugsperso-
nen: Trainer, Lehrerin, Sozial-
arbeiter.

Sie haben vor allemMänner
genannt.
Es gibt ganz klar weibliche Tat-
personen, siemachen je nach Stu-
die rund 10 Prozent aus.Mit –wie
immer – einer Dunkelziffer.

Sie fordern, dassman anders
mit Kindern über sexualisierte
Gewalt sprechen sollte.Wie?
Öfter und nicht nur als Randthe-
ma im Rahmen der Aufklärung.
Heute werden primär folgende
Botschaftenvermittelt: Geh nicht
mit Fremdenmit. Du darfst Nein
sagen. Und: Dein Körper gehört
dir. Das sind wichtige Botschaf-
ten, einverstanden, aber sie
schützen allein nicht vor
sexualisierter Gewalt.

Was braucht es noch?
Es gibt imAlltag unzählige Situ-
ationen, die sich perfekt für kur-
ze Gespräche eignen.Wenn sich
mein Kind etwa umzieht, könn-
te ich fragen: «Darf ich dich fo-
tografieren, wenn du nackt vor
mir stehst?» Und schon ist man
mitten im Thema. Eines meiner
Kinder antwortete mir: «Darfst
du schon, wenn du willst.» Da

konnte ich erklären, dass das
nicht okay ist, auchwenn ich ihre
Mutter bin.

In IhremBuch beschreiben Sie
weitereMöglichkeiten für
solche Gespräche – etwa,wenn
ein Kind unter derDusche steht.
Genau. Man kann fragen: «Darf
ich zu dir unter die Dusche kom-
men? Ist es okay, wenn jemand
anders mit dir duscht?» Ein sol-
ches Gespräch dauert zwei, drei
Minuten, danach kannman zum
nächstenThema übergehen.To-
tal unaufgeregt.

AbwelchemAlter sollte man
sexualisierte Gewalt mit seinen
Kindern ansprechen?
Ich finde, man kann schon mit
einerVierjährigen darüber reden.
SobaldmanKinder auch über an-
dere Gefahren im Leben aufklärt
– über Strassenverkehr, heisse
Herdplatten oder Ähnliches.

Mein Gefühl ist, dass Eltern die
eigene Angst und Unsicherheit
imThema auf das Kind projizie-
ren und sagen: Es ist noch zu
jung.

Braucht eswirklich diese
ständige Thematisierung?
Kann ichmeinemKind nicht
vertrauen, dass es zumir
kommt,wenn es etwas
Schlimmes erlebt?
Während meiner Zeit in der Op-
ferhilfe habe ich etliche Betrof-
fene beraten. Diemeisten haben
ihren Eltern nichts vomÜbergriff
erzählt, nicht zuletzt weil sexu-
alisierte Gewalt innerhalb der Fa-
milie kein Thema war. Die
Betroffenen fanden die Worte
nicht, die Hürde war zu gross.
Das fängt schon bei den Begriff-
lichkeiten an – wenn man nicht
einmal Penis oder Vulva sagen
kann, wird sich das Kind später
hüten, von einem Übergriff zu
erzählen,weil es zu unangenehm
und zu peinlich ist.

Nehmenwir an,mein Kind
überwindet diese Scham,
kommt zumir und sagt:
«Mein Onkel streichelt mich
zwischenmeinen Beinen.»
Wasmache ich?
DasWichtigste ist, dassman dem
Kind glaubt. Das klingt erst mal
banal –mirversichern Eltern im-
mer, dass sie das tun würden.
Aber ich weiss als Fachperson:
Die wenigsten glauben ihren
Kindern. Weil es für sie unvor-
stellbar ist, dass ihr Mann, ihr
Bruder oder ihre Gotte ihr Kind
anfassen. Beim Fremden imPark
würde man das glauben, aber
nicht beim eigenen Ehemann.

Wie gross ist dieWahrschein-
lichkeit, dass ein Kind lügt?
Sehr klein.Was eher vorkommt,
ist, dassman bei einerErzählung
im Nachhinein merkt – da war
nichts. ZumBeispiel habe ich fol-
genden Fall erlebt: Ein Kind aus

einer Patchworkfamilie hat den
Stiefvater gefragt: «Wird dein
Schnäbi auch steif, wenn du da-
ran reibst?» Der Stiefvater sagte
kurz Ja, das sei bei Erwachsenen
auch so, und beendete das Ge-
spräch. Das Kind aber hat dem
Vater später erzählt: «Wenn der
Stiefvater an seinem Schnäbi
reibt,wird es steif.» DerVaterwar
extrem irritiert, konnte die Aus-
sage nicht einordnen,hat sie aber
richtigerweise ernst genommen.
Erst im Gesprächmit derMutter
hat sich der Sachverhalt geklärt.
Solche Verwirrungen kommen

vor. Grundsätzlich sind sich
Fachpersonen einig, dass extrem
wenige Kinder und Jugendliche
sexualisierte Gewalt erfinden.

Ich glaube alsomeinemKind.
Wasmache ich dann?
Möglichst schnell professionelle
Hilfe holen. Sogar ich als Fach-
person wäre überfordert, wenn
mir eines meiner Kinder erzäh-
len würde, eine Vertrauensper-
son habe sie angefasst. Wenn
man emotional involviert ist,
kann man nicht klar denken.

Sollteman den Onkel zur Rede
stellen?
Auf gar keinen Fall.

Warumnicht?
Nachdem das Kind erzählt hat,
dass derOnkel es anfasst, kommt
der Impuls auf: «Ich muss jetzt
herausfinden, ob das stimmt
oder nicht!»Aber einAnruf beim
Onkel bringt für die Wahrheits-
findung nichts. Egal, ob er dieTat

begangen hat oder nicht – er
wird sie abstreiten. Kein Täter
wird sagen: «Ja, ich habe dein
Kindmissbraucht.Tutmir leid.»
Man ist also der Wahrheit nicht
näher und kann im Gegenteil
Schaden anrichten.

Inwiefern?
Der Täter ist vorgewarnt, kann
das Kind bedrängen oder bedro-
hen und Beweisewie Bilder und
Videos vernichten – die es leider
häufig gibt.

Ichweiss nicht, ob ich es
schaffenwürde, die Tatperson
nicht zu konfrontieren.
Ich habe viele Eltern begleitet,
die denTäter konfrontiert haben.
Auf der einen Seite hatman dann
die oft diffusen kindlichen Aus-
sagen der Tochter oder des Soh-
nes. Auf der anderen Seite die
Aussagen eines Erwachsenen,
der gut argumentieren kann und
sich auf das Gespräch vorberei-
tet hat. Leider habe ich zu oft er-

lebt, dass dasVertrauen ins Kind
nach dem Gespräch mit der
Tatperson zu bröckeln beginnt.

Wie kann ich verhindern, dass
mein Kind überhaupt Opfer
wird?
Garantieren kann man das nie.
Abermanweiss, dass sexualisier-
te Übergriffemit leichten Grenz-
verletzungen anfangen. Ein be-
kannter Kinderfotograf, der in
Deutschlandverhaftetwurde, hat
die Buben beispielsweise immer
auf den Schoss genommen oder
mit ihnen in seinemPorscheAus-
fahrten gemacht, obwohl er sie
eigentlich nur als Model gebucht
hatte. Das ist typisch.Die Tatper-
son tastet sich vor und schaut,
wasmöglich ist.Wenn siemerkt,
dass Erwachsene intervenieren,
wird sie davon ablassen. Es gibt
nichtsAbschreckenderes für eine
Tatperson als ein Umfeld, in dem
man offen über sexualisierte
Gewalt redet.

Das Kindmuss sich also früh
wehren?
Kinder können sich nicht allein
schützen, das gehört in die Ver-
antwortung der Erwachsenen.
Diesemüssen reagieren. Ich hat-
te eine Klientin, diemassivste se-
xualisierte Gewalt von ihrem
Lehrer erlebt hat. Die Übergriffe
haben damit angefangen, dass er
sie immer massiert hat in der
Klasse.Nur kurz, ein paar Sekun-
den. Vor allen. Niemand hat re-
agiert, und meine Klientin hat
gedacht: «Wenn alle zuschauen
und niemandwas sagt,muss das
okay sein.» Wenn ein Kind aber
nach Hause geht und den Eltern
davon erzählt, sollten diese den
Lehrer kontaktieren und sagen:
«HerrMüller, unterlassen Sie es,
mein Kind anzufassen.»

Was aber ist,wennHerrMüller
keine sexuellenAbsichten
verfolgt?
Die Grenzen der Kinder dürfen
nie überschritten werden. Ob
sexuelle Absicht oder einfach
Unsensibilität dahintersteckt,
können wir von aussen nicht
erkennen.

Ihm in diesem Fall einenVor-
wurf zumachen, kann aber
happig sein.
Um ja niemandem eine sexuelle
Absicht zu unterstellen, sagen
viele lieber nichts. Das ist ein rie-
siges Problem. Ich sage: Vergesst
die Frage, ob eine sexuelleAbsicht
dahinter war. Das ist in der Prä-
vention egal.Wichtig ist: Ein Kind
hat Grenzen. Nicht jede Nähe ist
notwendig und angebracht. Als
Eltern ist es unsereAufgabe, eine
Haltung dazu zu entwickeln und
uns daran zu halten.

ZumBeispiel?
Ich persönlichmöchte nicht, dass
meine neunjährige Tochter aus-
serhalb der Familie jemandem in
den Schoss sitzt.

Haben Sie dasmit ihr
besprochen?
Ja. Das Gespräch dauerte eine
Minute. Ich finde eswichtig, dass
sie versteht: Ich bin zuständig für
den Schutz ihrer Grenzen.

Das Buch «Ist das okay?»
erscheint heute im Mabuse-Verlag.
Buchvernissage: 3. Juli, 19.30 Uhr,
Dachstock.

«Die wenigsten Eltern glauben ihren Kindern»
Gewalt an Kindern Wie soll manmit seinen Kindern über sexualisierte Gewalt sprechen? Die Berner Expertin Agota Lavoyer
hat ein Buch dazu geschrieben.

Mit dem Buch «Ist das okay?» will Agota Lavoyer Erwachsenen und Kindern helfen, das tabuisierte Thema
der sexualisierten Gewalt offener anzusprechen. Foto: Adrian Moser

«Viele Eltern sind
überfordert und
wissen nicht,
wie siemit ihrem
Kind darüber reden
sollen.»

Zur Person

Agota Lavoyer ist Expertin für
sexualisierte Gewalt und war lange
Beraterin in der Opferhilfe, unter
anderem in der Stadtberner
Fachstelle Lantana. Sie hat ihre
letzte Stelle als Leiterin der Opfer-
hilfe Solothurn gekündigt, um sich
selbstständig zu machen.


